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GREIFSWALD

In der Gemeinschaft
lernt man das Aufräumen

Wohnprojekte der Steinbeckervorstadt funktionieren

viele gute Ideen“, schildert Laura
Freitag.Einmal imMonat treffensich
alle Bewohner. Der Eigentümer des
HKBhat 2019gewechselt. DieGrup-
pehätteselbstgerngekauftundnöti-
ge Sanierungen in Angriff genom-
men.NunhofftdasHKB,dassesblei-
ben kann. Anders als die „Straze“ ist
es ein reines Wohnprojekt. Dieses
setzt auch auf Kultur und Bildung,
saniert dafür gerade den Saal des
ehemaligen Gesellschaftshauses. Es
soll wieder zu einem der kulturellen
Zentren der Stadt werden.

„Wir haben im Moment mit Kin-
dern 38Bewohner“, informiert Tho-
masSchmidt,derdieArbeiten inder
Stralsunder Straße koordiniert. Die
Altersspanne reicht von sechs Mo-
naten bis etwa 60 Jahre. Alle Zim-
mer seien belegt. Wenn eines frei
wird, stellen sich Bewerber vor. Von
ihnen wird erwartet, dass sie sich in
eines der öffentlichkeitswirksamen
Vorhaben einbringen. Es sind 25
Projekte, die die Straze tragen, viele
sind durch studentische Kultur ge-
prägt. „Sie schaffen sich mit dem
Haus eine gemeinsame dauerhafte
Zukunft“, sagt Thomas Schmidt.

In das frühere Gesundheitsamt
StralsunderStraßewollen25Greifs-
walder, darunter viele Kinder, ein-
ziehen. Der Verein Gemeinsinn hat
das Haus mit seinen maximal 1100
Quadratmetern Wohnfläche am
1. Dezember 2019 rechtskräftig von
der Stadt erworben und saniert es
jetzt. „Wir wollen Mehrgeneratio-
nenwohnen etablieren“, sagt Ver-
einsmitglied Dennis Maschmann.
Es ist ein sozial gebundenes Miets-
haus, das nicht verkauft werden
darf.

Greifswald. „Eine Wohngemein-
schaft ist mit einer großen Familie
vergleichbar“, sagt Thomas
Schmidt. „Der Unterschied ist der,
dass man sich aussuchen kann, mit
wemman wohnt.“ Thomas Schmidt
ist ein Urgestein der „Straze“, der
Stralsunder Straße 10/11, der be-
kanntesten der drei großen Wohn-
gemeinschaften in der Steinbecker-
vorstadt. „Immer, wenn Menschen
zusammenleben, gibt es natürlich
auch Probleme.“ Die können ziem-
lich trivial sein. Denn wer putzt,
saugt Staub und wäscht ab? „Das
machenwir gemeinsam, es gibt Plä-
ne“, sagt Laura Freitag. Es klappe
insgesamt gut. „Ich habe das Auf-
räumen hier gelernt“, ergänzt Ralf
Borowy.„Inmeiner früherenkleinen
WG habe ich häufig was liegen ge-
lassen.“WieLauraFreitag, lebter im
HausderKultur-undBildung(HKB),
Stralsunder Straße 46, der ältesten
der drei Gemeinschaften in der
Steinbeckervorstadt.Als bisher letz-
te kam Ende letzten Jahres die
„Stra35“ im früheren Gesundheits-
amthinzu.DasGebäudewurdeüber
einen Verein von der Stadt gekauft.

„Das HKB wurde vor 22 Jahren
gegründet“, erzählt Anja Matz. Sie
kommt aus Neubrandenburg. Von
ihr stammt die Idee, denNamendes
Kulturzentrums der Vier-Tore-Stadt
nach Greifswald auf ein Wohnpro-
jekt zuübertragen. Ein Jahr dauerte
die Ideenfindung.

Anja Matz ist von Anfang an da-
bei und kehrte nach einigen Jahren
im Iran in die Stralsunder Straße zu-
rück. Heute organisiert sie von hier
ausReisen inden Iran.DasHKB,die
Stralsunder Straße 46, ist ihre Hei-
mat.„OhneklareStrukturengehtes
aber nicht“, ergänzt Anja Matz.
„Wir haben viele Pläne und auch
einen Einkaufsdienst.“ Es gibt
einen E-Mail-Verteiler. „Wenn zum

Von Eckhard Oberdörfer Beispiel ein Pullover gefundenwur-
de, lässt sich darüber leicht der Be-
sitzer finden.“

Ein Zimmer in der Stralsunder zu
bekommen, ist nicht ganz einfach.
Es gibt eine Warteliste, obwohl im
letzten Sommer viele HKB-Bewoh-
ner in die gerade fertiggestellten
Wohnräume der Straze gezogen
sind. Die Gruppe entscheidet, wer
ein freies Zimmer bekommt.

„Esgeht unsumsoziales, bezahl-
bares Wohnen“, erläutert Laura
Freitag einen Reiz der Gemein-
schaft. „Da geht es nicht bloß um
den Preis, sondern um gegenseitige
Unterstützung, um gemeinsames
Eigentum.“ So eine Gemeinschaft
bietet beispielsweiseUnterstützung
bei der Betreuung der Kinder, die in
denGebäudenderStralsunderStra-
ße 46 leben. Für sie gibt es Spielzim-
mer und Spielplatz.

Die Gemeinschaft ist eine Art Er-
satzfamilie für alle, die keine Groß-
eltern vor Ort haben. „Für mich ist
unsereArt des Zusammenlebens ge-
nau die richtige“, ergänzt Silke
Schnabel. DieMischungder Bewoh-
ner im HKB sei toll, Studenten, Mit-
arbeiter von Freiwilligen-Diensten,
FrauenundMänner, die schon imEr-
werbsleben stehen, Familien mit
Kindern und auch Geflüchtete woh-
nenmehroderweniger langehier.Es
gibt ein gemeinsamesWohnzimmer.
„Auf unserer Couch entstehen so

Einige Mitglieder des Wohn-
projektes HKB in der Stralsunder
Straße, darunter Anja Matz,
Ralf Borowy, Laura Freitag und
Silke Schnabel (von links).
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Es geht uns
um soziales,
bezahlbares
Wohnen.
Laura Freitag
Mitglied des

Wohnprojektes HKB


